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Editorial

Industrie 4.0 –  
nur Chancen,  
keine Risiken!?

 3/2015

Im vorliegenden Heft beschäftigt sich die zfo im 
Schwerpunkt mit der Industrie 4.0. Dabei wird diese 
Thematik bewusst nicht nur aus ingenieurwissen-
schaftlicher Perspektive betrachtet. Zwar ist die Digi-
talisierung der Fertigung als vierter Stufe nach Me-
chanisierung, Elektrifizierung und Automatisierung 
Taktgeber der Diskussion, aber der in den USA über-
wiegend verwendete Terminus Internet of Things 
zeigt, dass die Anwendungsmöglichkeiten deutlich 
größer sind. Das Internet of Things beschreibt fortge-
schrittene Verbindungsmöglichkeiten unterschiedli-
cher Devices, Systeme und Dienstleistungen und 
geht dabei deutlich über die Machine-to-Machine-
Kommunikation hinaus. Entsprechend ergeben sich 
hier nicht nur Einsatzmöglichkeiten im Rahmen der 
industriellen Produktion und Fertigung, sondern 
z. B. ebenso im Bereich der Landwirtschaft, der Lo-
gistik, des medizinischen Sektors oder aber im Be-
reich der Dienstleistungsindustrie und der soge-
nannten Automatisation der privaten Haushalte.

Betrachtet man wissenschaftliche Veröffent
lichungen, aber auch Publikationen im Bereich der 
Managementliteratur oder der politischen Diskussi-
on in diesem Zusammenhang, so fällt auf, dass offen-
sichtlich »goldene« Zeiten bevorstehen. Es werden 
enorme Wachstumsraten und Produktivitätsfort-
schritte prognostiziert, die insb. für den Standort 
Deutschland mit seinen hohen Personal- und Ener-
giekosten essenziell sind, will man weiterhin im in-
ternationalen Kontext wettbewerbsfähig sein. Hier 
machen auch die im Heft vorgestellten Beiträge kaum 
eine Ausnahme. Einen Ökonom verwundert aller-
dings eine solche Einseitigkeit der Sichtweise, da 
ökonomische Entscheidungen stets mit einem Abwä-
gen von Chancen und Risiken einhergehen. Entspre-
chend sollen hier auch einmal einige Gedanken zu 
den damit verbundenen Risiken vorgestellt werden. 

Nicht übersehen werden darf, dass gerade die Di-
gitalisierung der Fertigung nicht ohne Konsequen-
zen für die Beschäftigung bleibt. Wurden früher in 
der Regel körperliche Arbeitsvorgänge durch Ma-
schinen ersetzt, so trifft dies jetzt vor allem auch 
geistige Fähigkeiten, die sich einer Rationalisie-

rungswelle ausgesetzt sehen. Glaubt man den Prota-
gonisten der Industrie 4.0, so benötigt man zukünf-
tig weniger, aber dafür deutlich höher qualifizierte 
Beschäftigte in der betrieblichen Fertigung. Ein Sze-
nario, welches insbesondere für Länder mit hohen 
Fertigungskosten als realistisch angesehen wird.

Aber auch Privatheit und Datensicherheit gilt es 
anzusprechen. Elementare Voraussetzung für die er-
folgreiche Umsetzung der Technologien des Internet 
of Things ist die Generierung und der Austausch viel-
fältigster Informationen und Daten. Einmal abgese-
hen vom Thema des privaten Datenschutzes, der je 
nach regionaler, aber auch generationsbezogener 
Herkunft höchst unterschiedlich gesehen und be-
wertet wird, besitzt die Datensicherheit auch für Un-
ternehmen eine herausgehobene Bedeutung. Im 
Rahmen des Internet of Things werden in viel stärke-
rem Maße als bisher Daten und Informationen zwi-
schen unterschiedlichen Devices und Teilnehmern 
ausgetauscht. Dies betrifft nicht nur die Anzahl der 
damit einhergehenden Schnittstellen, sondern auch 
die Qualität der Daten und Informationen. Treten 
hier Probleme mit der Datensicherheit auf, so kann 
ein Geschäftsmodell wesentlich eher gefährdet sein 
als in der Vergangenheit. Man denke hier z. B. nur an 
das 3-D-Drucken von kompletten Teilen oder Produk-
ten beim Kunden oder Abnehmer.

Letztlich sollte in diesem Zusammenhang aber 
auch diskutiert werden, dass es sich aktuell bei den 
im Rahmen von Industrie 4.0 bzw. Internet of Things 
vorgestellten Innovationen vor allem um sogenann-
te Technology-Push-Innovationen handelt und weni-
ger um sogenannte Demand-Pull-Innovationen, von 
denen wir wissen, dass sie sich im Regelfall einfa-
cher am Markt umsetzen lassen. Aber gerade im 
Dienstleistungsbereich kann man Zweifel haben, 
dass alles, was technisch möglich ist, auch vom An-
wender wirklich genutzt werden wird.

Gerhard Schewe
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